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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bund ten.

Achtes Stück.

vom Striegeln und putzen des Viehes, als
einem Präservatif vor Rrankheiten.

^8ann ein Hauptvieh bei einer gleich fortdaurendenGtz

simdheit erhalten werden soll, so erfodert es die Vorsicht
eines klugm Hausvarers, alles was demselben mittelbar
oder unmittelbar schädlich seyn könnte, auf das sorgfältig-
sie von ihm zu entfernen. Man bedienet sich daher zu

r gewissen Zeiten gewisser sogenannter Präservatif Mittel,
um dadurch zu besorgenden Krankheiten vorzubeugen.

Mein diese Mittel sind sehr unsicher, z. B. das Aderlas-

sen, und geben öfters, wann sie zur unrechten Zeit ge-

braucht werden, selbst Gelegenheit zu Krankheiten. Ich
wollte daher lieber dem Viehe, wie dem Menschen, nur
bann Arzeneien eingeben, wann es wirklich krank ist,

den einzigen Fall ausgenommen wann irgendwo grassi-

rende oder ansteckende Krankheiten unter dem Viehe ent-

stehen sollten, wo dann die Präservativ Mittel den Herr-

lichsten und unläugbaren Nutzen stiften können, und öfterS

gestiftet haben.

Das einzige allgemein zu empfehlende Präservatif-
Mittel ist das gemeine Küchenfalz. Alle widerkäuende

Thiere empfinden von Natur einen starken Reitz dasselbe

zu lecken, und ein geschickter Gemsenjäger weiß diesen na-

tvrlichen Trieb der Gemsen zu seinem Vortheile zu ge-

ster Jahrg. H brauchen,



?8 ^
brauchen, sobald er nur bemerkt, wo in den Gebirge?
Snlzsteine sind, indem sich diese Thiere zum Lecken dort '

einfindcn. Das Salz ist allem widerkäucndcin Viehs;
nützlich und bewahret sie für Krankheiren, und den Scha.
fen ist es beinahe unentbehrlich. Es vermehrt die Eßlust,

befördert die Verdauung, widersteht der Fäulung und
macht Durst. Die Kuh, die viel säuft, giebt auch gemci-

niglich mehr Milch. Der Metzger will, daß die Haut
eines Thieres, das Salz bekommen, sich weit besser ab-

ziehen lasse. Freilich muß man es nicht übertreiben, denn

allzuviel ist Nirgends gut. Man giebt dem Wehe dieses

Salz entweder zum lecken, oder streuet es unter das Futter, '

oder besprengt auch dasselbe mit Salzwasser, und dadurch

Wird oft ein schlechtes Futter dem Wehe schmackhafter'

und zugleich unschädlicher. Das Ausstreuen des Salzes '

auf dem Heustocke oder in den Fanüllen wird von erfahr« '

nen Landwirthen besonders in nassen Jahren anempfohlen, '

und ein hiesiger Landwirth hat in einem Heustocke von 40
bis 50 Klafter (a 6 Schuh 4 Zoll) 12 Kartonen gestreuet

und sich wohl dabei befunden.

- Auch das Spießglas oder Antimonium, dabon einem '

Schweine r Quentchen, und einer Kuh bis 1 Loth ein,''

gegeben werden kann, muß unter die guten Präservativs'

Mittel gezählet werden.

»He. S ^

^e-Allein nicht so wohl hierdurch als vielmehr durch eine

gàuè Aufmerksamkeit, ob das Schädliche und Ueberflü-^

ßige gehörig aus dem Körper eines Stück Viehes abgeführt

werde, und diese natürlichen Abführungen wirklich zu be-

födercn, kaà den meisten schädlichen Zufällen des VieheS

vorbeugen, oder doch sich ereignende Krankheiten um ein

srWs schwächen. ' ' - 7

- Durch
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Durch den Stuhl und Harngang wird bei gesundem

'->nse dieses Schädliche und Uebcrflüssige hinlänglich abge-

und man darf nur in sehr.wenigen Fällen derNg-
- dui ch die Kunst oder besser zu lagen durch Mittel zu

'..ft kommen. Allem die natürliche Ausdünstung durch

l u Haut kann auch oft bei dem sonst sehr gesunden Wehe

tue«! unvermeidliche Zufälle verhindert und dadurch der

l r >nd zu Krankheiten gelegt werden/ die sich erst oft in

und Tag äusser«.

Wenn sich z. B- der Staub des Feldes auf die Haut
ansetzet und durch Vermischung mit dem Schweisse in
den Haaren eine Art von Leim verursachet/ so verschlieft

er die Poren oder Ausdünstungslöcher der Haut und die

schädlichen überflüßigcn Theile müssen in den Leib zurück

treten / sich anhäufen Geschwülsten verursachen / die inner«

lichen Theile anfressen und endlich das Thier aufreiben.

Und sind sie auch Nicht stark genug diese Wirkungen hervor

zubringen/ so müssen sie doch wenigstens dem,Zunehmen
und Gedeien des Viehes sehr hinderlich seyn. Um biestm

Uebel vorzubeugen kann man / nebst einer kleinen täglichen

'Bewegung / das Striegeln/ Putzen und Waschen des Vie-
hes nicht genugsam empfehsem Täglich sollte mau nicht

nur die Pferde sondern auch selbst das Rindvieh sorgfältig

striegeln, und ich würde diese Arbeit ausserhalb dem Stalle
vornehmen lassen, damit der Staub den may aus dem

Striegel bürstet, nicht wieder aus das andere Vieh falle.
Eine thörichte Gewohnheit ist es, das Halshaar oder die

Mähne und den Schweif der Pferde mit einein naM
Kamme oder Strehle auszustrehlen. GeradUchnvock, ÍWê
das Haar hart, papt zusammen, und der Stauà sM M
desto fester hinein.

'
Eine Mastkuh kann bei sorgfältiger,

Reinigung der Haut und bei oftertm Wäschen mit " lau-

lichtem



60 A
lichtem Wasser in weit kürzerer Zeit und mit wenigcrm

Futter fett gemacht werden. Ein müdes Pferd wnd durch
nichts mehr gestärkt, als wenn man ihm die Füsse mit
laulichtem Geschirr oder Abwaschw'sser wäschel, oder

Pletzen, die in solches Wasser getaucht worden, um die

Füsse schlägt. Besonders sollte man das fleißige Putzen,

Waschen und Striegeln alsdann verdoppeln, wenn sich

das Vieh haaret, so wie man es zu dieser Zeit auch besser

warten und mehr schonen muß.

Ueberhaupt giebt die Art, wie wir mit den Thieren

umgehen, zu den meisten Krankheiten derselben Anlas;
sy wie der Mensch durch seine Lebensart seinen Körper
schwächet und dadurch verursachet, daß kein Thier so vie-

' len Krankheiten ausgesetzt ist, als er selbst, so das arme
unschuldige Vieh, dessen Lebensart von seinen wunder-

lichen Einfällen abhängt.

L. nn.

Yon dem Ackerbaue überhaupt.

^)ev Ackerbau ist die Kunst, die Erde so zu bereiten,

daß in derselben die Früchte, welche flch für das Clima
und für den Boden schicken, vorzüglich wachsen, und zu

einer glücklichen Reife gelangen. Der Ackerbau ist eine

Kunst, folglich muß man bei der Zubereitung des BodenS '

gewissen Regeln folgen, die aus den Grundsätzen der Vege-

Mon herfliessen. Vergebens würde man die unveränder-

lichen Gesetze der Natur abzuändern oder zu vernichten

suchen. Der weiseste Gesetzgeber hat die Natur der Pflan.

zen eingerichtet und ihr Wachstum geordnet. Die Kunst

besteht in der Nachahmung der Natur. Der edeldenkende

Bürger eines Staates» der von Vaterlandsliebe beseelt

wird
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